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Irommeln wurden im frühen Mittelalter unter den musikalischen Instrumenten des Landes
Piao (Ost-Birma) erwähnt; unter einer langen Reihe von Tributgeschenken, die im
Jahre 1371 von Java (vom König HSI-LI-PA-TA-LA — CRI-PATRA oder PATALA?)!) an den
hinesischen Hof geschickt wurden, befanden sich auch Bronzetrommeln. Es wird sich
ragen ob man für die Hinterindischen Trommeln, besonders solche des Archipels, den
Beweis erbringen kann, dass sie vor dem Jahre 41 n. Chr. entstanden sind. Ist dies nicht
Nöglich, so wäre Chinesische Beeinflussung bei aller Verschiedenheit der Formen im-
nerhin denkbar.”

‚ Ueber die Gründe die den General: MA YÜANn zur Erfindung der Bronzetrommeln geführt
aben, citirt H. eine Stelle aus einem Werk über die Alterthümer von Kuang-tung derzu-
olge der General darum auf den Gedanken der Anfertigung dieser Instrumente gekommen
‚weil die Felltrommel in Folge des feuchten Klimas in den Gebirgspässen der südlichen
Man und an der ganzen Küste von Leicchou, Lien-chou und Tungking häufig ihren
Zweck, die kindlichen Gemüther der Man mit Respekt zu erfüllen, vollständig verfehlte.”
dies war vermuthlich der erste Zweck der Bronze-Pauke, als MA YüAy das Land verliess,
vertheilte er seine Pauken als Autoritätszeichen unter die Häuptlinge und erst später
yurden sie, ähnlich dem Tam-tam in China, Hausgeräth wie H. aus einer Stelle im
Sung-shih schliesst, wo es über die Man heisst: „Sie geben bei Krankheiten keine
Medizin, sondern schlagen nur die Bronze-Pauken oder das bronzene Tamtam an, um den
*eistern zu opfern.”

Dies ist das Hauptsächlichste, für unsern Zweck hier in Betracht kommende. Auch
hier wird kein Beweis erbracht für die Anfertigung unserer Instrumente in China ‚selbst,
aur wird berichtet dass ein Chinesischer General auf den Gedanken der Erfindung gekom-
men, aber nicht dass vorher, oder noch nachher, derart Instrumente in China selbst ange-
fertigt oder in Gebrauch gewesen seien. Falls dies wirklich der Fall gewesen wäre, So
Jürften doch auch keine Bronze-Pauken unter den Tributgeschenken von Java figuriren;
sind wir doch selbst im gewöhnlichen Leben gewöhnt einem Anderen das zum Geschenk zu
geben, was er nicht besitzt oder was er nur schwieriger erlangen kann; wie vielmehr
noch wird dieser Gedanke dem javanischen König bei seinem Tributgeschenk vorgeschwebt
1aben; er gab hier das, was für ihn, schon sicher seines fremden Imports halben, hohen
Werth hatte, dem Kaiser von China, von dem er wohl gewusst haben dürfte dass dieser
lenselben Werth auf diese, in seinem Reich nicht hergestellte Gegenstände legte. Sollten wir
mit diesem Gedankengang fehl. gehen?

Für die mit den Instrumenten verknüpften übernatürlichen Anschauungen erhalten wir
am Schluss unseres Auszuges aus HrtE einen neuen Beleg; es spricht von selbst dass jene
Handlung das Vertreiben der bösen Geister, welche die Krankheit verursacht hatten, zum
Zweck hatte. Ein Naturvolk kann sich das Entstehen einer Krankheit eben nur als das
Werk eines bösen Geistes vorstellen ?). _

Zum Schluss erübrigt uns die angenehme Pflicht den Herren 0. M: DALTON, London;
Prof. W. GRUBE, Berlin; Dr. K. M. HELLER, Dresden; Prof, H. Kern, Leiden; Dr. L. DE
MiLLOUE und Vice-Admiral Mor, Paris; für die uns bei dieser Untersuchung verliehene
Hülfe unsern Dank auszusprechen.
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